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Das Prinzip der Elefantenohren
Eine erstaunliche Firma fanden die ZING-Reporter der Klasse 4b aus Dauborn in der Limburger Innenstadt

Die ZING-Reporter der Klasse
4b der Freiherr-vom-Stein Schule
aus Dauborn waren überrascht,
dass sich nur etwa zwei
Gehminuten entfernt von der
Limburger Fußgängerzone das
rund 10000 Quadratmeter große
Firmengelände der Firma OHL
Technologies GmbH befindet.

Limburg. „Was haben Elefantenoh-
ren und die Firma OHL gemein-
sam?“ Gleich zu Beginn ihres Re-
portage-Besuches werden die Schü-
ler mit dieser schwierigen, aber
auch lustigen Frage konfrontiert:
Michael Becker (Vertrieb) verrät die
Lösung: „Wärmetauscher.“ Die Fir-
ma OHL baut Wärmetauscher für
Kraftwerke und die chemische In-
dustrie.
Elefanten besitzen eine Art na-
türliche Wärmetauscher in ihren
großen Ohren. Damit es ihnen in
der afrikanischen Hitze nicht zu
heiß wird, geben sie über die feinen
Äderchen in den Ohren ihre Kör-
perwärme ab und kühlen sich so.
Beide, Elefanten und Firma OHL,
nutzen also das gleiche technische
Prinzip.
1867 wurde die Firma von Theo-
dor Ohl gegründet. Er produzierte
damals Dampfwalzen und Wasser-
leitungen. Heutzutage sind neben
dem Geschäftsführer Ingo Cürten
noch etwa 90 Mitarbeiter beschäf-
tigt. Sie entwickeln, konstruieren
und bauen am Standort in Lim-
burg – alles aus einer Hand. Für ih-
re Kunden, bekannte Energieversor-
gungsunternehmen wie auch Kraft-
werksanlagenbauer auf der ganzen
Welt, stellt die Firma Wärmetau-
scher, Abhitzesysteme, Kesselanla-
gen, Entgaser, Vakuum-Taumel-
trockner und Kondensatoren her.

Die Fertigungshalle
Dämmriges Licht, Maschinen lär-
men, es riecht nach Öl und Rauch
und ab und zu wird es plötzlich
hell. Um sich von den Produkten
einen Eindruck zu verschaffen, be-
sichtigen die Schüler die riesigen
Fertigungshallen: Aus Sicherheits-
gründen darf man auf keinen Fall
in das grelle Schweißlicht gucken.
Die Arbeiter haben bei Schweißar-
beiten spezielle Schutzbrillen an.
Außerdem tragen sie Helme und
Sicherheitsschuhe mit Stahlkap-

pen. Sarah will wissen, warum hier
eigentlich keine Frauen arbeiten.
Produktionsleiter Oliver Wichert
bedauert, dass sich bisher leider
noch keine bei ihnen für die Pro-
duktion beworben hat. Die weibli-
chen Angestellten arbeiten eher im
Büro. Kaum verständlich, denn die
Arbeiter mögen ihren Arbeitsplatz
so gerne, dass sie, obwohl es einen
schönen Aufenthaltsraum gibt, so-
gar die Mittagspause ganz gerne bei
ihren Maschinen verbringen.

Der Wärmetauscher
Und dann sehen die Nachwuchsre-
porter das Produkt, an dem die
Schlosser und Schweißer schon
zehn Wochen lang arbeiten. Yan-
nick staunt: „Das sieht ja aus wie
ein U-Boot.“ Laurenz erkennt eher
Ähnlichkeiten mit einem Zeppelin.
Tatsächlich handelt es sich um ei-
nen Wärmetauscher, von dem
schon am Anfang berichtet wurde.
Der kleinste, der hier gebaut wird,
ist zwei Meter und der größte ist 14
Meter lang und sie können bis zu
55 Tonnen wiegen. Das Gehäuse
besteht aus Blechen. Diese werden
zurechtgeschnitten und mit einer
Blechwalze gewalzt.
Im Inneren können sich bis zu

3000 Rohre befinden. Diese müssen
gebogen und dann durch Gitter ge-
zogen werden, welche die einzel-
nen Rohre in einem bestimmten
Abstand halten. Am Ende werden
die Bleche zusammengeschweißt
und alle Einzelteile zusammenge-
setzt, die dann auf ihre Dichtheit
geprüft werden. Wenn alles in Ord-
nung ist, wird der Apparat be-
schichtet und schließlich an den
Kunden verschickt.
Am Ende kostet das fertige Pro-
dukt, das in diesem Fall für das
Hamburger Kohlekraftwerk „Moor-
burg“ gebaut wurde, etwa so viel
wie ein Einfamilienhaus.
In der Produktion kommen viele

verschiedene Geräte zum Einsatz.
Teilweise werden so schwere Bleche
verarbeitet, dass sie mit einem Kran
bewegt werden müssen. Der stärks-
te Einzelkran kann bis zu 25 Ton-
nen heben. Die größten und wich-
tigsten Maschinen sind die Blech-
walze, die Metallsäge und die Un-
terpulver-Schweißanlagen.
Georg Heun, der Technische Pro-

jektleiter, ist schon seit 38 Jahren

bei der Firma OHL beschäftigt. Er
erzählt von einem ganz besonderen
Auftrag, an den er sich gerne erin-
nert. Vor etwa 20 Jahren sollte in
dieser Firma ein Abhitzekessel ge-
baut werden. Da dieser jedoch etwa
28 bis 30 Meter hoch werden sollte,
passte er nicht in die Fertigungshal-
le. Was sollte man tun? Man baute,
schweißte und schraubte einfach
im Freien, im Hof.
Und als der Kessel mit einem 18

Meter hohen Schornstein fertig
war, musste er tatsächlich wieder
auseinandergebaut werden. Er hätte
sonst nicht zum Transport auf den
Tieflader gepasst, der ihn zum Ha-
fen brachte. Dort wurde der Koloss
von einem riesigen Schiff nach Chi-
na verfrachtet.

Der Taumeltrockner
Zurück im Aufenthaltsraum be-
staunen die Schüler ein Knäuel aus
durchsichtigem Plastik. Schnell ist
klar, dass es sich dabei um eine ge-
presste PET-Einwegflasche handelt.
Welche Rolle die Firma OHL hier-
bei spielt, erläutert Oliver Wichert.
Die Firma baut den so genannten
Taumeltrockner, der die Kernkom-
ponente in PET-Recycling-Anlagen
darstellt.
Bei der Wiederverwertung wer-
den aus den „Plastikklumpen“ zu-
erst zirka zehn Zentimeter große
Röhrchen mit richtigen Flaschen-
verschlüssen. Diese werden dann
maschinell aufgeblasen, so dass die
fertigen PET-Flaschen entstehen. Je-
der darf sich ein solches Fläschchen
mit nach Hause nehmen.
Für diesen interessanten Vormit-
tag und das schöne Geschenk, ein
Gutschein für die Spielewelt „Fox
Box“, bedankt sich die Klasse 4b
ganz besonders bei Monika Lukas,
Ingo Cürten, Oliver Wichert, Georg
Heun, Michael Becker und der gan-
zen Firma OHL.
Autoren: Auron Bajrami, Luca

Blech, Marco Cicero, Niclas Donnert,
Melanie Graichen, Christian Haas,
Elisa Heckelmann ,Victoria Hoetjes,
Leon Jäger, Jonas Knob-loch, Leontine
Kougam, Madelin Masthoff, Julia
Mayer, Johanna Müller, Laurenz Mül-
ler, Juliane Radu, Melanie Ritter, Tony
Roth, Laura Schäfer, Y-annick Schmitt,
Ben Schütz, Sarah Schwegler, Elias
Stephan,Marvin Stöhr, Jonas Töws, Se-
bastian Ullius und Ilona Yacoub

Hier kann die Klasse 4b aus Dauborn sehen, wie die geschnittenen Rohre in ein Gitter gezogen werden (großes Foto). Foto rechts: Die Röhren im Inneren
eines Wärmetauschers. Foto links: Die Nachwuchsreporter untersuchen das Innere eines Wärmetauschers. Kleines Foto oben: Laurenz und Niklas kön-
nen kaum glauben, dass aus einem kleinen Röhrchen, links im Bild, eine fertige PET-Flasche werden kann. Fotos: Klasse 4b

Eine eigene Stadt auf dem Schafsberg
Die Köche im Limburger St.-Vincenz-Krankenhaus bereiten im Jahr fast eine viertel Million Essen zu, erfuhren die Schülerreporter der Klasse 4 aus Hausen

Die Klasse 4 der Grundschule
Hausen besuchte das St.-Vincenz-
Krankenhaus in Limburg.

Limburg. „Ohje, wie soll man sich
hier nur zurechtfinden? Ich würde
mich täglich verlaufen!“, stellte ein
Schülerreporter beim Rundgang
durch die Räumlichkeiten des
Krankenhauses erschrocken fest.

Doch zum Glück führte uns unser
internes Navigationssystem, Hart-
mut Hautzel vom Pflegedienst,
durch die einzelnen Stationen, Ab-
teilungen und Flure auf dem
Schafsberg und beantwortete uns
geduldig unsere Reporterfragen.

„Stadt-Geschichte“
Das Krankenhaus wurde 1850

durch eine Stiftung des Arztes Dr.
Anton Busch vom damaligen Lim-
burger Stadtpfarrer Prof. Dr. Jo-
hann Baptist Diehl in der Innen-
stadt gegründet. Die Pflege über-
nahmen damals die „Barmherzigen
Ordensschwestern des heiligen Vin-
cenz von Paul“.
In den 70er Jahren wurde die Kli-

nik aus Platzgründen endgültig auf

den Schafsberg verlegt, wo im Lau-
fe der Jahre eine eigene siebenstö-
ckige Krankenhaus-Stadt entstehen
konnte. Das heutige Krankenhaus
hat eine Höhe von 33 Meter und
liegt 420 Meter über dem Meeres-
spiegel.

Rekordzahlen
Im Jahr 2008 sind insgesamt 18300
Patienten behandelt worden, wobei
die durchschnittliche Verweildauer
7,5 Tage betrug. 9172 Operationen
wurden im vorigen Jahr durchge-
führt und 616140 Spritzen sind ver-
braucht worden.
841 Kinder sind im vergangenen

Jahr hier zur Welt gekommen.
Die Köche haben im letzten Jahr

244172 Essen zubereitet.
Die teuerste Maschine ist der

Magnetresonanztomograph, der
weit über eine Million Euro kostete
und zwei Meter lang ist. Dieser Ap-
parat liefert ohne Anwendung von
Röntgenstrahlen Bilder des
menschlichen Körpers.

„Arbeit rund um die Uhr“
Das St.-Vincenz-Krankenhaus ver-
fügt heute über 477 Betten, die sich
auf 15 Fachstationen verteilen. Da-

her sind fast 1000 Mitarbeiter im
Krankenhaus beschäftigt. Insgesamt
gibt es 18 verschiedene Berufe, wie
zum Beispiel Elektriker, Physiothe-
rapeut oder Koch.
Die Angestellten des Pflegediens-

tes stellen die größte Berufsgruppe
dar, gefolgt von den Ärzten, den
Verwaltungsangestellten und dem
Technischen Dienst.
Nicht nur der Rettungsdienst,
der im Durchschnitt sechs bis acht
Mal am Tag in den Einsatz muss,
und die Ambulanz sind hier 24
Stunden 365 Tage im Jahr im Ein-
satz, auch viele andere Abteilungen
müssen rund um die Uhr besetzt
sein. Die Reinigungskräfte säubern
daher die Notfallstation zwischen 3
und 5 Uhr in der Nacht, denn dann
ist dort am wenigsten los.

Die Post ist da!

Im St.-Vincenz-Krankenhaus gibt es
sogar eine Hauspost, die Arbeit und
Zeit spart. Durch diese „Rohrpost“
kann man u.a. entnommene Pro-
ben von Patienten in Wahnsinns-
schnelle zur Untersuchung ins Zen-
trallabor schicken, so dass die circa
20 Mitarbeiter eilige Analysen in-
nerhalb einer Stunde fertig stellen
können.

Krankenhausapotheke
Im Untergeschoss des Krankenhau-
ses verbirgt sich eine der großen
Krankenhausapotheken Hessens,
denn die Vincenz-Apotheke hat ei-
nen Versorgungsauftrag für rund
3000 Betten im Landkreis Limburg-
Weilburg und den benachbarten
Kreisen. Sie versorgt nicht nur die
Patienten am Schafsberg, sondern
von hier aus werden 20 Kliniken
beliefert. Für Herzerkrankungen
werden die meisten Medikamente
vom Pflegepersonal ausgeteilt.

Kinderstation
Die Kinderstation beherbergt Pa-
tienten im Alter von null bis 17
Jahren. Sie ist farbenfroh und bunt

gestaltet und stellt den kleinen Pa-
tienten ein großes Spielangebot zur
Verfügung, so dass sie sich die Zeit
problemlos vertreiben können. Die
meisten Kinder sind wegen Durch-
fallerkrankungen oder Lungenent-
zündungen oder aufgrund eines
Bein- oder Armbruchs hier im
Krankenhaus.

Umweltschutz
Natürlich wird in so einer großen
Stadt auch viel für den Umwelt-
schutz getan. Tagtäglich wird da-
rauf geachtet den Wasser- und
Stormverbrauch zu senken sowie
Müll zu vermeiden und Abfälle
sachgerecht zu entsorgen. Jedes Jahr
fasst das Krankenhaus seine Aktivi-
täten auf dem Gebiet des Umwelt-
schutzes in einem Umweltschutz-
bericht zusammen. Die Klinik ist
im Jahr 2009 mit einem Umweltgü-
tesiegel ausgezeichnet worden.
Schülerreporter: Fabienne Dames,

Jan-Eric Fries, Frink Ellias, Silas Hen-
rich, Marvin Mendel, Melina Plasz-
korski, Maximilian Ramich, David
Schäfer, Jakob Schellenberger, Jannik
Schick, Ann-Kathrin Seelbach, Justine
Unger, Kenny Unger, Viola Wingen-
bach, Sandy Zunker

Die Schülerreporter aus Hausen testen die Wäschewaage im St.-Vincenz-Krankenhaus. Fotos: Klasse 4 Die Klasse 4 durfte sich auch in der Ambulanz ganz genau umschauen. Die Rohrpost spart im Krankenhaus Zeit und Arbeit.
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